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AlsSuhaireinKindwar,hatsieoftimCa
ritas Baby Hospital übernachtet. Nicht,
weil sie selbst krank war, sondern weil
ihr kleiner Bruder Ala seine Schwester
bei sich haben wollte. Der Junge mit
DownSyndromwaroftwochenlanghos
pitalisiertundSuhairbliebbeiihm,wenn
sich die Mutter daheim um die anderen
Geschwister kümmern musste. «Allein
sein war für Ala keine Option. Das teilte
erunmissverständlichmit»,erinnertsich
Suhair schmunzelnd. Einmal, erzählt sie,
bestand er lautstark darauf, dass sie bei
ihm im Spitalbett übernachte. Jeder Wi
derspruch war zwecklos. Der kleine Jun
ge krakelte so lange, bis seine Lieblings
schwester zu ihm ins Bett kroch. Ein an
deresMalhabeersieamMorgensolan

genichtausdemKrankenzimmergehen
lassen,bisdieFrühstückszeitvorbeiwar.
«MirknurrtederMagen.Dahatmireine
der Krankenschwestern ein Sandwich an
sein Bett gebracht. Daran erinnere ich
mich,alsseiesgesterngewesen.»Tatsäch
lichabersindseithermindestens15Jah
revergangen.

«Das gab mir Ruhe. Es fühlte sich 
vertraut an.»

Vieles hat sich in dieser Zeit verändert.
Suhair ist zuhause ausgezogen. Sie hat
geheiratet, ein Jahr später Matthew zur
Weltgebracht.AlssieihrenzweitenSohn
erwartet,teiltihrderFrauenarztmit,dass
etwas mit einer Niere des Kindes nicht
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Drei Generationen, ein Spital
Bereits in der Schwangerschaft erfährt Suhair, 
dass ihr Sohn mit einem angeborenen Nierenleiden 
auf die Welt kommen wird. Nur durch rasche und professionelle medizinische Hilfe 
können Spät schä den verhindert werden.
Suhair entscheidet sich, 
ihren Sohn im Caritas Baby Hos pital behandeln zu lassen. 
Eine Familien-Geschichte aus Bethlehem.  
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stimme. Mit Blick auf die Ultraschallbil
der rät er der Hochschwangeren, den
Jungen nach der Geburt umgehend ge
nauuntersuchenzulassen.«Ichwarsehr
erschrocken und verunsichert. Aber im
selbenMomentkammirdasCaritasBaby
Hospital in den Sinn. Das gab mir Ruhe.
Esfühltesichvertrautan.»

WieoftwarsieanderHandihrerMutter
durchdiePforte insSpitalgetreten.Wie
ofthatsiesichdarübergeärgert,dasssie
noch nicht über die Balustrade an der
Anmeldungsehenkann.Undwieofthat
tesiesichdortvonihremkleinenBruder
Alaherumkommandierenlassen…

Analldaserinnertsiesich,alssiewenige
TagenachAndrewsGeburtmitdemBaby
zurerstenUntersuchunginsSpitalgeht.
Suhair ist in Sorge und doch voll Ver
trauen.SeitihrerKindheitweisssie,dass
das «Caritas Baby Hospital die erste
AdressefüreinkrankesKindist.Esistun
serFamilienSpital»,erläutertsielachend.
«Mir geben die Ärzte hier Sicherheit. Ich
weiss, dass sie meinen Sohn gut betreu
enundichkannmichaufihreDiagnosen
verlassen.»

Andrew lässt sich nichts anmerken

SeitseinerGeburtwirdderkleineAndrew
nun regelmässig untersucht, die Nieren
wertekontrolliert,einUltraschallgemacht
und alle Parameter verglichen. Zweimal
musste Andrew im letzten Jahr wegen
einer Infektion der Harnwege stationär
aufgenommen werden. Suhair hat dann
jeweils inderMütterabteilungübernach
tet,ummöglichstnahbeiihremSohnzu
sein. Fast rund um die Uhr traf man die
hochgewachseneFraumitihremlangen,
seidenenHaar,dassiemeistoffenträgt,
anAndrewsBettan.SelbstimSpitallegt
sie Wert auf ihr Äusseres und ist auch
darauf bedacht, dass der kleine Sohn
adrettgekleidetist.SiehateinFaiblefür
das Schöne, ohne oberflächlich zu sein.
Als sich Suhair die Möglichkeit bot, in
Bethlehem den Beruf der Coiffeuse zu
erlernen, hat sie kurzerhand die Schule
geschmissen und die Ausbildung begon
nen. «Diese Entscheidung habe ich nie
bereut.IchliebediesenBeruf.»

Sobald die Kinder etwas grösser sind,
möchtesieeinenkleinenSaloneröffnen,
aberdasistnochZukunftsmusik.Derzeit
drehtsichallesumdieKinder,besonders
um Andrew, dessen Nierenprobleme ihr
Sorgenbereiten.Zwar istereinwunder
barer kleiner Patient, der sich selten be
schwert. Höchstens ein kurzer Protest,
wenn ihm eine Infusionsnadel gelegt
oder das Pflaster ziepend gewechselt
wird.SelbstwenndieÄrzteseinenBauch
abtasten oder ihn mit dem kalten Ste
thoskop abhören – Andrew lächelt die
Menschen heiter aus seinem runden
Gesichtan,alsseinichts.

Manchmal fragt sich Suhair, ob sie An
drew nicht zu viel Aufmerksamkeit zu
kommenlässtundMatthew,seingrösse
rer Bruder, dabei zu kurz kommt. «Ich
weiss ja, wie sich das anfühlt», erzählt
sie.«AlsAlamitdemDownSyndromauf
dieWeltkam,ändertesichdamalsunser
gesamtes Familienleben.» Ihre Mutter
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waroftmitihmimSpital,dannmussten
diegrösserenGeschwistervieleAufgaben
übernehmen. «Dabei war ich ja selbst
noch nicht mal zehn Jahre alt.» Heute
verstehtsieauseigenerErfahrung,welch
grosse Herausforderung es ist, ein kran
kesKind inderFamiliezuhaben. «Es ist
schwierig, allen gleichermassen gerecht
zu werden. Zum Glück kann ich auf mei
ne Familie zählen und ich bin dankbar,
dassmichmeineMuttersounterstützt.»

Krippen schnitzen in Bethlehem

Suhair und ihre Mutter Nadia haben bis
heute ein sehr enges, inniges Verhältnis.
Wannimmeresmöglichist,kommtSuhair
mit den beiden Söhnen ins Haus ihrer El
tern.Es istvielschlichteralsdiemoderne
Wohnung, in der die 30Jährige jetzt mit
ihrem Mann Johnny lebt – aber es ist voll
mit Herzlichkeit und Leben. Bei Suhairs
Elternistimmeretwaslos,dieGeschwister
geben sich die Klinke in die Hand. Es gibt
Hühner, imGartenwächstGemüseundin
der Garage duftet es nach Holz, denn Su
hairs Vater schnitzt Krippenfiguren, ein
typischer Beruf für christliche Familien in
Bethlehem.AlsOlivenholzschnitzeramGe
burtsort Jesu zu leben klingt irgendwie
idyllisch.«DochdavoneineGrossfamiliezu
ernähren bedeutet Verzicht und Entbeh
rungen. Wir hatten wirklich sehr wenig
Geld», erzählt Suhairs Mutter Nadia, wäh
rend die beiden im Wohnzimmer sitzen
undTeetrinken.

«Sieglaubengarnicht,wiefroh ichwar,
dass ich unsere sechs Kinder damals im
Caritas Baby Hospital kostenlos behan
delnlassenkonnte.BesondersAlamuss
teoftfürmehrereWochenstationärauf
genommen werden, er hatte immer wie
dergesundheitlicheProbleme.Dashängt
mitdemDownSyndromzusammen.»Aus
eigener Tasche wäre das nicht möglich
gewesen. Nach kurzem Zögern fügt die
55Jährigehinzu:«Aberesgabnebendem
finanziellen Aspekt noch etwas, das für
mich in dieser Zeit ausgesprochen wich
tig war: Die Menschen dort im Spital
waren nett zu mir. Sie haben mich be
stärkt,habenmirMutgemachtundnicht
mit dem Finger auf mich gezeigt. Kein
schlechtes Wort über unseren behinder
ten Sohn Ala.» Aus der erweiterten Fa
milie hingegen habe sie regelmässig zu
hören bekommen, der Junge sei eine
«Schande»,siesolleihnbesserverstecken
undwegsperren.

Ein Herz und eine Seele

Während Suhairs Mutter von diesen
schmerzhaften Erfahrungen berichtet,
stemmt Ala seinen kleinen Neffen An
drew in die Höhe. Setzt ihn auf seinem
Schoss ab. Stemmt ihn wieder in die
Höhe… Es ist eine rührende Szene, wie
die beiden ganz selbstvergessen spielen
als sei die Welt um sie herum stehen
geblieben. Der Säugling greift nach der
Brille seines Onkels, der schüttelt la
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chenddenKopf,schiebtdieBrillewieder
zurecht und beginnt von neuem, das
glucksende Baby in die Luft zu heben.
DiebeidensindeinHerzundeineSeele.
Dass der kleine Andrew heute so unbe
schwert lebt,undertrotzderangebore
nenProblemeanderkrankenNierekeine
Spätschäden haben wird, ist der konse
quenten und professionellen Behand
lungimSpitalzuverdanken.«WissenSie»,
schiebt Suhair nach, «wann ich dann
absolut sicher war, dass ich im Caritas
Baby Hospital mit Andrew an der richti
gen Adresse bin?» Sie erzählt von einer
der ersten Kontrolluntersuchungen mit
dem kleinen Andrew. Suhair war aufge
regt, wurde von ihrer Mutter begleitet.
DreiGenerationen–Grossmutter,Mutter
und Kind – sitzen im Wartezimmer. Da
kommt zufällig Chefärztin Dr. Hiyam Mar
zouqaindenRaum,gehtdirektaufsiezu
undbegrüsstdieFamilieherzlich.«Siehat
sich genau an meine Mutter erinnert, ob
wohl so viele Jahre vergangen waren. Dr.
Marzouqa war damals eine ganz junge
Ärztin, wahrscheinlich sogar noch in der
Ausbildung.» Als die heutige Chefärztin
Suhairdaranerinnert,wiesehrsiedamals
von ihrem kleinen Bruder Ala herumkom
mandiertwurde,lachenalle.Dankbar.Dann
ertönt der Lautsprecher und Suhair wird
mitAndrewinsSprechzimmergerufen.

Finanziert und betrieben wird das Cari
tas Baby Hospital im Westjordanland
vonderKinderhilfeBethleheminLuzern.
DasBehandlungskonzeptbindetdieMüt
tereng indenHeilungsprozess ihrerKin
der mit ein und das Spital verfügt über
einengutausgebautenSozialdienst.2015
wurden 39965 Kinder und Babys statio
när oder ambulant betreut. Alle Kinder
erhaltenHilfe,unabhängigvonHerkunft
undReligion.ImFortbildungszentrumdes
Spitals werden Kurse für Mitarbeitende
und Externe angeboten. Nur dank Spen
denkanndasSpitalseineAufgabenerfül
lenundKinderlebenretten.
InformierenSiesichüberdieaktuelleSitua
tioninBethlehemaufunsererHomepage.
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